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Was ist los, Schwestern?
Christa von Bernuth über den Erfolg neuer Frauenromane
Romanverfilmung „Ein Mann für jede Tonart“*: Streß mit beschränkten Typen
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Bernuth, 34, lebt als Publizistin in
München.

armen, Mitte 30, sieht blendend
aus, managt ihren Job mitlinksCund hat nur ein Problem: Män

ner, die immer können, immer wollen.
Männer, die es „am Tagviermal“
brauchen und jedeAbfuhr stockbelei-
digt persönlich nehmen („Du liebst
mich nichtmehr!“).

Carmen,restlosgenervt,will endlich
einen Kerl, der „nicht seinen Penis
sondern sie anbetet“, mit dem s
„feiern, leben undreden kann, ohn
ständig voneinem erigierten Glied be
drängt zu werden“. Alsoschaltet sie
eine Anzeige. „Wanted: Klaren Män
nerkopf. Bedingung: Intelligenz und
Impotenz.“

Erotik ja, aber bitte ohne penetrie-
rende Gelüste – „Suche impotenten
Mann fürs Leben“ lautet derTitel des
Manuskripts, mit demsich die bis da
hin völlig unbekannte Autorin Gab
Hauptmann auf dieSuche nacheinem
Verleger machte.

Piper griff zu und dürfte die Ent-
scheidung nichtbereut haben. ImJuni
erschien dasWerk als Taschenbuch
Auflage bislang: mehr als 250 000
Stück, Tendenz rasant steigend.Acht
Filmfirmen standen Schlange für den
Stoff; den Zuschlagerhielt die Ber-
liner Filmproduzentin Regina Zieg-
ler.

Gaby Hauptmann, im Hauptber
Filmemacherin für den Hessisch
Rundfunk, liest in überfüllten Räumen
vor fast ausschließlich weiblichem P
blikum und bekommt dazu nochHun-
derte von Leserinnenbriefen,Tenor:
Endlich sagt mal eine auf diewitzige
Tour, wie eswirklich ist.

Ist es wirklich so schlimm?Eins ha-
ben die neuenkomischen Heldinnen
auf dem Buchmarktjedenfalls allesam
gemeinsam (neben der Tatsache, da
sie durch dieBank attraktiv und er-
folgreich sind):Streß mit beschränkten
Typen.

Das scheint im Trend zu liegen.
Vergeßt Günter G. und Martin W
– die wahren Erfolgsautoren der neu
ziger Jahresind weiblich. Im Zeitalter
angeblich nachlassender Leselust mo
lisieren literarischeNo-Names wie Ga
by Hauptmann, HeraLind, Tina Gru-

* Mit Katja Riemann.
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be und Karin Luginger Käufer e
masse*.

In zahlreichen Buchhandlungengibt
es inzwischenSondertische an expo
nierter Stelle für sogenannte Frauenk
mödien im Taschenbuchformat.Dabei
hält sich derWortwitz arg inGrenzen:

Ich bin doch keine Henne, die mit
wackelndem Popo hinter dem stolzen
Hahn herwatschelt und so tut, als
Autorinnen Grube, Lind: „Am hellichten Tag rumtrüffeln?“
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Autorinnen Hauptmann, Luginger: Schokoladenmänner und Null-Storys
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würde sie die Aussicht brennend inter-
essieren, nur um einmal auf sein Kana-
pee geworfen zu werden, bis die Federn
fliegen?! . . . Hab ich das dienstgrad-

* Tina Grube: „Männer sind wie Schokolade“. Fi-
scher Taschenbuch Verlag, Frankfurt am Main;
144 Seiten; 9,90 Mark. – Gaby Hauptmann:
„Suche impotenten Mann fürs Leben“. Piper Ver-
lag, München; 320 Seiten; 14,90 Mark. – Hera
Lind: „Ein Mann für jede Tonart“. 288 Seiten;
14,90 Mark. „Die Zauberfrau“. 528 Seiten; 16,90
Mark. Beide Fischer Taschenbuch Verlag, Frank-
furt am Main. – Karin Luginger: „Männer fallen
nicht vom Himmel“. Heyne Verlag, München; 144
Seiten; 9,90 Mark.
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mäßig nötig? Am hellichten Tag rum-
trüffeln?

Was begeistertmehr als 700 000 Le
serinnen anHera Linds „Die Zauber-
frau“, einem Roman, in demsich eine
Ich-Erzählerin namensCharlotte Pfef-
fer in dröger Ausführlichkeit überihren
dicklich-faden Ehemann Ernstbert, ih
ren eitlen Möchtegern-Liebhaber J
stus undihre nicht ausbaufähige Rolle
als Ärztin in einer Seifenoper be
schwert?

Irgendwann hat Charlotte die Fax
dicke und feiert tolleTournee-Erfolge
mit einem offenbar urkomischen,aber
nie näher erläuterten Kabarettpr
gramm. Angereichert ist der zähe P
mit Haha-Effekten der ultrabiedere
Art („Huch! Herr Steuerberater! Wa
ficht Sie an?“), und imletzten Drittel
wandelt sich schließlich – wer’sglaubt,
wird selig – der langweiligeStubenhok-
ker Ernstbert in denkreativen Vater
und liebevollenGatten Ernstbert.
Musikstudentin stehtzwischen zwe
Männern, deneinen findet sie attraktiv
und sexy, denanderen nurganz nett.
Wieso die Lady nicht einfach Klartex
redet, bleibt ihr Geheimnis. Mach
nichts, Hera Linds erster Roman „Ein
Mann für jede Tonart“ wurde auch ihr
erster Megaseller und zur Belohnun
noch verfilmt.

Moderedakteurin sucht Lover, fin-
det schließlich häßlichen, aber netten
Fotografen: Ebenfalls be
stens verkauft sich die
laut Klappentext „heitere
Odyssee“ von Karin Lu
ginger, Titel: „Männer
fallen nicht vom Him-
mel“, deren angeblich
ironische Grundhaltung
sich in so faszinierenden
Erkenntnissen erschöpft
wie: „Männer! Waren
diese befremdlich kon
struierten Geschöpf
wirklich unabdingbar im
Leben einer Frau? Ja
verflixt noch mal, das wa
ren sie!“

Frauwill Mannfürs Le-
ben – auf diesesplatte Fa-
zit laufen die von der je
weiligen Verlagswerbung
allen Ernstes als „frech
und amüsant“oder „wit-
zig und frivol“ gepriese-
nen „neuen Frauenkomö
dien“ hinaus,derenTitel
à la „Männer sind wie
Schokolade“ (TinaGru-
be) meist für sich spre-
chen. Tutnichts: Frauen
haben Hera Lind zur
Auflagenmillionärin mit
eigener Talkshow ge
macht, Frauen haben d
für gesorgt, daß Tin
Grubes Schokoladen
männer (Frau aus Werb
agentursuchtLover, ver-
knallt sich in ihren Auf-
traggeber) seit Juli
100 000mal über den La
dentischwanderten. Wa
ist los, Schwestern? To
maten auf den Au
gen?
Ärgerlich an diesenNull-Storys ist ja
nicht nur dereklatanteMangel an er-
zählerischer Phantasie (daßMann im-
mer im MittelpunktweiblichenErlebens
stehenmuß, reduziert die Handlungs
möglichkeiten aufaltbekannteKonstel-
lationen). Vielmehr erfüllen sie – Bei-
spiel Tina Grube –auch nochfreiwillig
alle Klischeevorstellungen männlich
Stammtischbrüder überweibliche Däm-
lichkeit:

Da lag sie nun, die Botschaft eines
Mannes . . . Lockere fünfhundert Kilo-
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meter lagen zwischen uns. Per Luftlinie
gerechnet und mal ganz abgesehen
von einem ganzen Strauß an Fragen.
Aber – du hast es ja so gewollt, sinnier-
te ich. Immer auf der Suche nach neu-
en Herausforderungen. So, wie es sich
für mich als Erfolgswesen gehörte.

Daß sicheineFrau für einErfolgswe-
sen hält, bloßweil sie sich alsWahl-
Hamburgerin in einen Typenjenseits
der Main-Linie verliebt, sollte selbs
Nicht-Feministinnen auf die Palmetrei-
ben. Dazu kommt die sonaive wie ge-
schwätzigeDiktion, die an pubertieren
de Mädelserinnert und – wiederum s
ätzend typisch weiblich – jede kleine
Seelenblähung zumAnlaß weitschwei-
fig-weinerlicher Erörterungen nimmt.

So lassen dieAutorinnenihre Heldin-
nen gern „stumme Zwiesprache“ m
„der Lieblingspalme“halten und dabe
scherzhaft über dieFrage räsonieren, o
eine Frau mit 34 das „Verfallsdatum
überschritten“ habe. Denn „auf de
Joghurtdeckeln hieß es ja immer mind
stenshaltbar bis . . .“ (KarinLuginger).
Was das Patriarchatnicht mehr fertig-
bringt, schaffenHera Lind & Co. mit
links: die totale Verdummung an de
Frauenfront.

Geschildertwird zwar stets diecoole,
intelligent-kritischePowerfrau, dieJob,
Haushalt und Liebelocker meistert und
f
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Potenzprotze
mit täglich Lust

auf Sex
dummen Männernschlagfertig eins au
die Mütze gibt. Spätestens auf Seitefünf
stellt sich allerdings jedesmalheraus,
daß die Business-Ladys nie etwasande-
res als romantische Verwicklungen i
Sinn haben, was sieletztlich soaltbak-
ken urkomisch macht wie dieHeldinnen
von Arztromanen.

Vom verdreht-absurden, garnicht
witzigen Männerbild, das zu allem
Überfluß verbreitet wird, malabgese
hen: Männer alssolche, weiß jajeder,
sind grundsätzlich egoistisch, geil, lang
weilig und unsensibel –Erkenntnisse
die die Protagonistinnenallerdings nie
dazu bringen, diesen ödenMonstern
konsequent zu entsagen.

Vielmehr wird zwischen denZeilen
Geduldgepredigt,denn imletzten Drit-
tel taucht todsicher Mr. Rightauf, der
endlich genaualle wunderbarenEigen-
schaften insichvereinigt. Und schon ha
ben wir das altbekannte Phantom d
weibliche Bedürfnisse sensibelerahnen-
den Machos mit Beschützerqualitäten,
treu, zärtlich, endlos sexy. Und natü
lich dasHappy-End.

Dabei fing alles sovielversprechend
an. Vor achtJahren veröffentlichte die
FrankfurterSoziologin EvaHeller einen
witzigen Roman überTheorie und Pra
xis des Geschlechterkampfs: „Bei
nächstenMann wird allesanders“ – ge
lungene Persiflage auf Pseudo-Eman
zentum und Möchtegern-Softies mi
Mackerseele, alsironischer Abgesan
auf die feministischeJammerliteratu
konzipiert. Mit Erfolg. Propagandistin
nen weiblichen Selbstmitleids wie d
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BELLETRISTIK

1 (1)Gordon: Die Erben
des Medicus
Droemer; 44 Mark

2 (3)Evans: Der Pferdeflüsterer
C. Bertelsmann; 44,80 Mark

3 (2)Pilcher: Heimkehr
Wunderlich; 49,80 Mark

4 (4)Gaarder: Sofies Welt
Hanser; 39,80 Mark

5 (5)Irving: Zirkuskind
Diogenes; 49 Mark

6 (6)Tamaro: Geh, wohin dein
Herz dich trägt
Diogenes; 32 Mark

7 (7)Grisham: Die Kammer
Hoffmann und Campe;
48 Mark

8 (8)Harris: Enigma
Heyne; 44 Mark

9 (9)Allende: Paula
Suhrkamp; 49,80 Mark

10 (13)Gaarder: Das
Kartengeheimnis
Hanser; 39,80 Mark

11 (11)George: Asche zu Asche
Blanvalet; 46,80 Mark

12 (10)Grass: Ein weites Feld
Steidl; 49,80 Mark

13 (14)Heidenreich: Nero Corleone
Hanser; 26,80 Mark

14 (15)Camus: Der erste Mensch
Rowohlt; 42 Mark

15 (12)Høeg: Der Plan von der
Abschaffung des Dunkels
Hanser; 39,80 Mark



n-
er
n

te
e

e

as
en
sich progressiv gebärdende Autorin
Svende Merian („Der Tod des Märche
prinzen“) waren fortan als Klageweib
alter Schule enttarnt, die Männern i
die Schuhe schieben wollten, was siesel-
ber zu verantworten hatten –Mißgriffe
bei der Partnerwahl etwa.

Diese Entwicklung wiederum weck
damals kühne Hoffnungen auf ein
deutsche Frauenliteratur imFay-Wel-
ie
-
gt

ts-
don-Stil: brillant, satirisch,entlarvend,
kämpferisch, diesich von typisch weibli-
chen Irrtümern distanziert, anstatt si
auch noch auf die eigenenFahnen zu
schreiben.

Fehlanzeige.Wirklich guteFrauenbü-
cher, witzig oder nicht, kommen nach
wie vor aus England und Amerika – w
man gerechterweise den derzeitig
deutschen Erfolgsautorinnen nichtwirk-
lich vorwerfen kann. Die erfüllen nur
Bedürfnisseeiner Leserinnenschaft, d
von Harmoniesuchteinerseits und tie
fer Ratlosigkeit andererseits geprä
scheint: Die deutsche Durchschnit
konsumentinwill offenbar nichtaufge-
rüttelt oderwenigstens intelligentunter-
halten, sondern vorallem nach derIst-
doch-gar-nicht-so-tragisch-Deviseberu-
higt werden.
er
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Ein Schnarchsack
für die

„Zauberfrau“
So wurde vorallemGaby Hauptmann
zur unfreiwilligen Adressatin zahlrei-
cher frustrierender Lebensbeichten üb
real existierende Beziehungspleiten m
unsensiblenPotenzprotzen. Leserinne
berichteten überEhemänner, die da
Tragen von Reizwäsche zu erzwinge
suchten, von Liebhabern, dieihre Part-
nerinnen alsfrigide beschimpften, nu
weil die nicht täglich Lust auf Sex hat
ten: Offenbargibt es immer noch eine
MengeFrauen, diesich von Männern ei-
ne Menge Blödsinneinredenlassen.

Statt Geschlechterkampf auf dem P
pier Lebenshilfe fürFrustrierte im Zeit-
alter der Post-Emanzipation?Wirklich
deprimierend istjedenfalls nicht nur die
mangelhafte literarischeQualität diese
Romane, sondern ihr riesiger Erfolg,
der niederschmetternde Rückschlüsse
auf die TrostlosigkeitdeutscherBezie-
hungskisten geradezu erzwingt. W
keinen unsensiblen Schnarchsack a` la
Ernstbert zu Hausesitzen hat, würde
„Die Zauberfrau“nach den ersten drö
gen Szenen dochganz schnellwieder aus
der Handlegen.

Viele begeisterteLeserinnen lassen
hingegenverdammttief blicken. Um so
schlimmer, daß sie vonHera Lind –
Happy-End muß her! –auch nochaufs
Glatteis geführt werden. KeinSaulus-
Gatte wird zum Paulus-Gatten, blo
weil sich dieEhefrauvier Wochenlang
auf Tourneeselbst verwirklicht.

Da lobt mansichdoch die herrlich hu
morlosenTrivialschmökeralter Schule
Im literarischen Kitsch-Universumeiner
Barbara Cartlandspielt sich die Hand-
lung schön weitentfernt von derReali-
tät der Konsumentinnen inimaginären
Glitzerwelten ab. Das istwenigstens
ehrlich verlogen. Y
SACHBÜCHER

1 (1)Ehrhardt: Gute Mädchen
kommen in den Himmel,
böse überall hin
W. Krüger; 29,80 Mark

2 (2)Carnegie: Sorge dich
nicht, lebe!
Scherz; 44 Mark

3 (3)Wickert: Der Ehrliche
ist der Dumme
Hoffmann und Campe; 38 Mark

4 (4)Wickert: Das Buch
der Tugenden
Hoffmann und Campe; 48 Mark

5 (5)Genscher: Erinnerungen
Siedler; 78,80 Mark

6 (6)Paungger/Poppe: Vom
richtigen Zeitpunkt
Hugendubel; 29,80 Mark

7 (7)Carnegie & Assoc.: Der
Erfolg ist in dir!
Scherz; 39,80 Mark

8 (12)Knopp: Hitler – Eine Bilanz
Siedler; 46,80 Mark

9 (10)Hauser/Kienzle: Noch
Fragen, Kienzle? Ja, Hauser!
Hoffmann und Campe;
39,80 Mark

10 (8)Bednarz: Fernes nahes Land
Hoffmann und Campe;
39,80 Mark

11 (9)Kelder: Die Fünf „Tibeter“
Integral; 19 Mark

12 (11)Paungger/Poppe: Aus
eigener Kraft
Goldmann; 39,80 Mark

13 (13)Estés: Die Wolfsfrau
Heyne; 48 Mark

14 (14)von Weizsäcker/Lovins/
Lovins: Faktor Vier
Droemer; 45 Mark

15 Klemperer: Ich will Zeugnis
ablegen bis zum letzten
Aufbau; 98 Mark
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom
Fachmagazin Buchreport


